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Pbylax und Crini.
Sîiemattb tourte, toie er troß bed berfcfjloffenen

Sored über 9îacl)t irt ben £>of gelommen roar;
niemanb in ber Sftachbarfcfjaft îannte ifjn, rtnb
niemanb melbete ficlj auf Sludfdjrcibung £|tn. @o

berfammelten ficfj benn bie |)audbetoohner nad)
ein paar Sagen int |jof, betrachteten bad ginbel»
finb bon allen Seiten unb gaben iljr Urteil ab.

,,©d ift fein Dlaffenhunb", fagte ein Senner. Uber
bennodj mußten tljn alte fdjön finben: ©r fiatte
ben lieben, ïlugen Sopf eined gagbhunbed, bad
toeiß unb rote gell mar regelmäßig gezeichnet, ber
geberfcljtoanz tabelloS, ber ganje 2Buc|s unb jebe
Setoegung elegant unb leidjt. 9Jtan befchtoß, i£)n

$u behalten, unb iß^plap follte er Reißen.
©ine ßfaudfaße, Srini genannt, bjatte ftd) auch

ju ber SDiufterung eingefunben. Sie mar eine

ftattlicfje ©rfcheinung, gtänjenb fdjtoarz, nur bie

Sruft unb bie äußerften ©pifjen ber ißfoten toeiß.
Sluf bie oberfte ber ©tufen, bie §u ber ßjaudtüre
führten, ficlj feßenb, legte Srini ißre ©djmanjfpi^e
um bie Sorberpfoten — fietd ein geichen innerer
©ammlung — unb beobachtete, road üorging.
ißhptap bemerfte fie unb guefte fie palb freunblid),
balb mutwillig an, ben Sopf balb nach redjtd,
balb nadj lintd neigenb. „Sßie tooUen toir'd flatten
©inb roir greunbe ober geinbe?" —

®iefed girieren bed jungen, leichtfüßigen ganten
fanb Srini läftig, fie, bie ja fdjon Ur»ur=urgroßmutter
roar! ©rabitätifcl) fchritt fie nach bem ©arten.
Saum hatte fie beffen ÜRitte erreicht, fo fprang
ihr ißhhtap in einigen ©äßen nach- gaudjenb ent»

floß Srini unb gelangte burd) ein offened fleined
genfter ind gnnere bed §aufed. Niemanb hatte
iPhhlap berroeifenb jurüefgerufen, roie ed ihr immer
gefdjalj — unb boch benahm fiep Srini im ©arten ftetd
Zuritdfjaltenb gegen bie Keinen flatternben ©efdjöpfe,
bie SSögel, bie mir äKenfcßen fo fe^r lieben. Srini
roar tief gefränft, boch fiel $u ftolg, um ed merfen

ju laffen. griebe im fpaufe follte bleiben, aber ihr
9?edjt rootlte fie ßtcf) Wahren $1)1-' Sorredjt ®enn
in Sücfje unb Limmer follte nur fie allein Antritt
haben, niematd biefer Heuling!

@o rourbe ed benn auch fortan gehalten, Sie
ßpaudgänge galten aid neutraler Soben, ja in einem
©eitengang rourben in aller ©intradjt bie SJlaljl»
Zeiten eingenommen, unb zuweilen gaben bie bei»

ben fidj fogar nebeneinanber, Dîucfen an IRüden,
einem Schläfchen hin-

®ie charafterboEe Srini toar auch gegen ft#
felbft ftreng. ©ie mußte, baß fie auf Selten nicht
gebulbet rourbe. Son ihr unbemerft faß ich eined

Saged in einer 3tttttnerecïe. ®raußen f)errf#te
bittere Sälte. Srini falj roehmütig nad) bem Sett
hinauf — ein ©prung unb fie roar oben. Sßie

toeich unb roarm roar'd ba, ein üfteftäjen bilbete
fich roie bon felbft! Uber bad zarte ©eroiffen er»

machte. „SWi, mi, mi, miau", lautete bad ©elbft»
gefpräch, in unfere Sprache überfeine „£), roie

angenehm, toie föftlidj mär' ed ba! $dj toürbe
auch gar nidjtd öerberben, ich bin ja fo fauber,
aber man mill ed nun einmal nidjt, unb ich ®uß
gehorchen unb" plumpd, lag fie toieber unten.

$m ©arten mar alfo Sflïeinherrf#cr.
Säglich befamen mir ihn lieber burd) fein lluged
SBefen, bad fich aber auch gelegentlich in ©mpfmbiidj»
feit äußerte, ©o mieb er mich §• S. einen ganzen
Sag lang, nachbem ich fjtt bed SRorgend tü#tig
audgelacht hatte, aid er, ber fonft fo getoanbte
©pringindfelb, auf einer Sreppe einige ©tufen
rüdroärtd heruntergerutfdjt roar. Slid ich einmal
allein auf unferer Serraffe bad ÜJlittagdmahl ein»

nahm, gefeilte fich Sßhhtap 6" mir unb fa£) mich
bittenb an. ©in bargereidjted ©tüclchen Srot ließ
er berädjtlicfj falten; auf mein .Qureben, ed boch

§u nehmen, gab er mir toieberijott bie 5ßfote, aid
tooKte er fagen : ©rlaffe mir bad — ,,®eh' fort,
id) habe nic|td anbered für bid)", fagte ich in
ftrengem Sone. Schon mar er gegangen — ba
farn er nocfjmald §urüd unb halte bad Srot. ©in
®ienftmäbdjett fat), toie er ed in einer ©de bed

©artend üerftedte. greffen mochte er ed nicht,
aber er toollte mich nicht beleibigen. ©o trug er
bad Srot fort. —-

Ungleich würben $t)t)Ia?end jugenbli# über»

mütige Streiche aufgenommen. ®ie Söchin liebte
Siere unb berftanb fie bedljalb aud) ; bad £>aud»

mabdjen aber, eine SBaHiferin, fah in allem Sun
unb Saffen berfelben böfe 2fbfr#ten gegen bie

ÜKenfdjen. ülaljm iphplap einen ©djulj ober Sefen
fort, um ihn ein paarmal im f)of herumzu»

tragen, fo geriet fie in förmliche 3But, obtooljt fie
Wußte, baß er balb toieber mit liebendtoürbigem
SSebeln ben enttoenbeten ©egenftanb an feinen
£)rt juriidbringen werbe. Unb boch latte fie felbft

pdylax unâ îlrini.
Niemand wußte, wie er trotz des verschlossenen

Tores über Nacht in den Hof gekommen war/
niemand in der Nachbarschaft kannte ihn, und
niemand meldete sich auf Ausschreibung hin. So
versammelten sich denn die Hausbewohner nach
ein paar Tagen im Hos, betrachteten das Findel-
kind von allen Seiten und gaben ihr Urteil ab.

„Es ist kein Rassenhund", sagte ein Kenner. Aber
dennoch mußten ihn alle schön finden: Er hatte
den lieben, klugen Kopf eines Jagdhundes, das
weiß und rote Fell war regelmäßig gezeichnet, der
Federschwanz tadellos, der ganze Wuchs und jede
Bewegung elegant und leicht. Man beschloß, ihn
zu behalten, und Phylax sollte er heißen.

Eine Hauskatze, Trini genannt, hatte sich auch

zu der Musterung eingefunden. Sie war eine

stattliche Erscheinung, glänzend schwarz, nur die

Brust und die äußersten Spitzen der Pfoten weiß.
Auf die oberste der Stufen, die zu der Haustüre
führten, sich setzend, legte Trini ihre Schwanzspitze
um die Vorderpfoten — stets ein Zeichen innerer
Sammlung — und beobachtete, was vorging.
Phylax bemerkte sie und guckte sie halb freundlich,
halb mutwillig an, den Kopf bald nach rechts,
bald nach links neigend. „Wie wollen wir's halten?
Sind wir Freunde oder Feinde?" —

Dieses Fixieren des jungen, leichtfüßigen Fanten
fand Trini lästig, sie, die ja schon Ur-ur-urgroßmutter
war l Gravitätisch schritt sie nach dem Garten.
Kaum hatte sie dessen Mitte erreicht, so sprang
ihr Phylax in einigen Sätzen nach. Fauchend ent-
floh Trini und gelangte durch ein offenes kleines
Fenster ins Innere des Hauses. Niemand hatte
Phylax verweisend zurückgerufen, wie es ihr immer
geschah — und doch benahm sich Trini im Garten stets
zurückhaltend gegen die kleinen flatternden Geschöpfe,
die Vögel, die wir Menschen so sehr lieben. Trini
war tief gekränkt, doch viel zu stolz, um es merken

zu lassen. Friede im Hause sollte bleiben, aber ihr
Recht wollte sie sich wahren! Ihr Vorrecht! Denn
in Küche und Zimmer sollte nur sie allein Zutritt
haben, niemals dieser Neuling!

So wurde es denn auch fortan gehalten. Die
Hausgänge galten als neutraler Boden, ja in einem
Seitengang wurden in aller Eintracht die Mahl-
zeiten eingenommen, und zuweilen gaben die bei-

den sich sogar nebeneinander, Rücken an Rücken,
einem Schläfchen hin.

Die charaktervolle Trini war auch gegen sich

selbst streng. Sie wußte, daß sie auf Betten nicht
geduldet wurde. Von ihr unbemerkt saß ich eines

Tages in einer Zimmerecke. Draußen herrschte
bittere Kälte. Trini sah wehmütig nach dem Bett
hinauf — ein Sprung und sie war oben. Wie
weich und warm war's da, ein Nestchen bildete
sich wie von selbst! Aber das zarte Gewissen er-
wachte. „Mi, mi, mi, miau", lautete das Selbst-
gespräch, in unsere Sprache übersetzt: „O, wie
angenehm, wie köstlich wär' es da! Ich würde
auch gar nichts verderben, ich bin ja so sauber,
aber man will es nun einmal nicht, und ich muß
gehorchen und" plumps, lag sie wieder unten.

Im Garten war also Phylax Alleinherrscher.
Täglich bekamen wir ihn lieber durch sein kluges
Wesen, das sich aber auch gelegentlich in Empfindlich-
keit äußerte. So mied er mich z. B. einen ganzen
Tag lang, nachdem ich ihn des Morgens tüchtig
ausgelacht hatte, als er, der sonst so gewandte
Springinsfeld, auf einer Treppe einige Stufen
rückwärts heruntergerutscht war. Als ich einmal
allein auf unserer Terrasse das Mittagsmahl ein-
nahm, gesellte sich Phylax zu mir und sah mich
bittend an. Ein dargereichtes Stückchen Brot ließ
er verächtlich fallen/ auf mein Zureden, es doch

zu nehmen, gab er mir wiederholt die Pfote, als
wollte er sagen: Erlasse mir das! — „Geh' fort,
ich habe nichts anderes für dich", sagte ich in
strengem Tone. Schon war er gegangen — da
kam er nochmals zurück und holte das Brot. Ein
Dienstmädchen sah, wie er es in einer Ecke des

Gartens versteckte. Fressen mochte er es nicht,
aber er wollte mich nicht beleidigen. So trug er
das Brot fort. —-

Ungleich wurden Phylaxens jugendlich über-
mütige Streiche aufgenommen. Die Köchin liebte
Tiere und verstand sie deshalb auch / das Haus-
mädchen aber, eine Walliserin, sah in allem Tun
und Lassen derselben böse Absichten gegen die

Menschen. Nahm Phylax einen Schuh oder Besen

fort, um ihn ein paarmal im Hof herumzu-
tragen, so geriet sie in förmliche Wut, obwohl sie

wußte, daß er bald wieder mit liebenswürdigem
Wedeln den entwendeten Gegenstand an seinen

Ort zurückbringen werde. Und doch hatte sie selbst



ftetê ben Sopf boll bon ^ßoffen unb unnû^en ®e»

banfen. ©ie begriff unfere Strt beê 33erfehr§ mit
Bieren bureaus nidjt.

2Bie tönnen 2J?enfdjen, bie felbft fo leicht gu
Spiet unb ©äjerg unb unberechenbaren fpanbtungen
aufgelegt finb, ptöiftich ben fjumor, ja ben SSer=

ftanb üertieren, trenn ein Suer eine necfifc^e f)anb»
tung, ein fetbftanbigeê Stun fictj erlaubt? —

Sttê bie SBattiferin einmal fat), mie eine ®ut),
metdje gu na^e an bie ©traße gelaufen mar, nom
Ritter mieber mit freunbtidjen SBorten auf bie

SBiefe getrieben mürbe, fagte fie: „So biet Um»

ftänbe macht man bei unë batjeim nicht; man
läuft einer Sut) nidjt nach, fonbern treibt fie burdj
einen ©teinmurf gurüd; eê fommt bann freiließ
etma bor, baß ein fporn abgefdjlagen ober ein

Sluge getroffen mirb." —
2Bie menig mir aber auch in unferer ©egenb

bie mertbotlen Haustiere gu fdjithenöermogen, fotlten
mir batb genug erfahren. Sadj gang turger Slb»

mefenheit Eebjrte tßhbtaj eineê Staged blutüberftrömt
in ben fjof guriief, mo er gufammenörad). ©d
maren ihm tiefe SBunben beigebracht morben, fo

baß bad grleifdj in ge^en heruntert)ing. ®er Stier»

argt fanb, ein rafdjer Stob fei bie größte SBotjttat
fur baê arme Stier.

©otite tphhltç auf bem nahen Sauptah non
ben bort befcE)äftigten Italienern, bie meiftenê tier-
feinbtich finb, fo mißtjanbelt morben fein? ®od)
nein ®ie Stutfpuren führten anberdmoljin. ©ie
führten gu einem Serner Sauerntjaud. SBarum
hatte man bort nicht bie fjünbin für einige $eit
eingefperrt? konnte benn 5ßhh^f etmaê bafür,
baß fein $nftintt ihn trieb, feine greunbin bort
aufgufudjen ©d mar leicht gu ernennen, baß bie
SBunben bon ben eifernen fjinten einer §>eugabel
herrührten. Unb ber, ber bie fdjeußtiche fjanbtung
an einem fdjulbtofen ©efdjöpfe begangen, mar ein
junger Snectjt, ber — im ©egenfaig gum Stiere —
mußte, baß man feine Striebe begähmen fann,
eê aber, mie noch biete anbere, feinerfeitd nicht tat.

Strini fuefite ben Sameraben tagelang umfonft.
©ctjon glaubten mir, fie hübe ihn bergeffen, atê
fie burefj einen tütjnen Sprung fein fjaldbanb bon
einem ^objen ©cfjranf hsrimterijolte, ben fpaud»
bemohnern bor bie güße tegte unb mefjmütig miaute :

„2Bo ift er, ber eê getragen? Sommt er benn
nicht batb mieber?" L. W.-P.

©d)icfsett ift ftfjtmeriger.
©in tftefrut fdjießt jebeêmat borbei. ©djtießtidj

berliert ber ©djießoffigier bie ©ebutb unb fdjreit:
„Söad finb ©ie im ßiöitteben?"

„©djneiber."
„Sa, gum Sdjoct SDtitlionen tDonnermetter, ba

fottten ©ie mot)I rid)tig gieten tonnen, ba ©ie ge»

motjut finb, Nabeln eingufäbetn !"
,,3amot)t, |)err Seutnant SIber mir fabeln nie»

maté Sabetn auf breüjunbert Steter ©ntfernung ein."

(Sntriiftiing.
St. : „26ad tjaben ©ie benn getan, atê $fjtmn

ber ©chminbter gmangig 9)tarf ©ctjmeigegetb anbot,
f)err 9îacf)bar?"

S3. : ,,$ct) mar fo empört barüber, baß idj'd
im erften gm" angenommen tjabV

©in 9itcfen=9ïiihrtL
ÜDer betannte Slfrifareifenbe unb SÏghptotoge

Srofeffor Dr. ©eorg ©chmeinfurtt) in Sairo fdjicCte
einmal einer ihm befreunbeten ®ame in Sbeutfdj»
tanb ein riefiges, frif et) gelegtes Straußenei „gum
grühftiief" auë Stfrifa. ®ie Sefdjenfte tonnte
baraufhin eine gange ©efettfdjaft eintaben unb
abenbê traftieren. ®ad @i hatte nidjt meniger
benn fünf SSiertelliter Inhalt, unb baöon tonnten
18 tperfonen 9îiiE)rei erhatten, bad ben über bie

fperfunft af)nungdtofen SEeitnetimern gang öorgüg»
licih gefdjmedt hat.

Jfttftrt fartogttt $iliier
bebürfen btefeS Qat)r feiner taugen ©rftärung;
fie fpredjen für fid) fetber.

Söie gemütlich ftdf eine fotdje „flftufchterig"
im Qaljre 1866 abhielte! ®er gute SBaabttänber
trug getoiß auch fein Seit bagu bei, benn im
fpintergrunb mirb frf)on gehörig „©efunbtjeit"
gemacht, unb baê Sureau fieht auch nic^t ba»

nach ouê, at§ mären bie .^erren ÜJtitgtieber
beê Stauen Sreugeê. ©tramm, aber nicht me»

niger bergnügt, riieft bie Ganbmehr üon 1850
burd) baê ®orf, beim „Sären" borbei, ber um»
fünft feine ßunge herauêftredt. ®er Serner
ïïtîater S33attharb hot eê meifterhaft berftanben,
bie ©timmung einer fotehen Ganbmehrmufdjterig
feftguhatten unb miebergugeben.

stets den Kopf voll von Possen und unnützen Ge-
danken. Sie begriff unsere Art des Verkehrs mit
Tieren durchaus nicht.

Wie können Menschen, die selbst so leicht zu
Spiel und Scherz und unberechenbaren Handlungen
aufgelegt sind, Plötzlich den Humor, ja den Ver-
stand verlieren, wenn ein Tier eine neckische Hand-
lung, ein selbständiges Tun sich erlaubt? —

Als die Walliserin einmal sah, wie eine Kuh,
welche zu nahe an die Straße gelaufen war, vom
Hüter wieder mit freundlichen Worten auf die

Wiese getrieben wurde, sagte sie: „So viel Um-
stände macht man bei uns daheim nichts man
läuft einer Kuh nicht nach, sondern treibt sie durch
einen Steinwurf zurück,' es kommt dann freilich
etwa vor, daß ein Horn abgeschlagen oder ein

Auge getroffen wird." —
Wie wenig wir aber auch in unserer Gegend

die wertvollen Haustiere zu schützen vermögen, sollten
wir bald genug erfahren. Nach ganz kurzer Ab-
Wesenheit kehrte Phylax eines Tages blutüberströmt
in den Hof zurück, wo er zusammenbrach. Es
waren ihm tiefe Wunden beigebracht worden, so

daß das Fleisch in Fetzen herunterhing. Der Tier-
arzt fand, ein rascher Tod sei die größte Wohltat
für das arme Tier.

Sollte Phylax auf dem nahen Bauplatz von
den dort beschäftigten Italienern, die meistens tier-
feindlich sind, so mißhandelt worden sein? Doch
nein l Die Blutspuren führten anderswohin. Sie
führten zu einem Berner Bauernhaus. Warum
hatte man dort nicht die Hündin für einige Zeit
eingesperrt? Konnte denn Phylax etwas dafür,
daß sein Instinkt ihn trieb, seine Freundin dort
aufzusuchen Es war leicht zu erkennen, daß die

Wunden von den eisernen Zinken einer Heugabel
herrührten. Und der, der die scheußliche Handlung
an einem schuldlosen Geschöpfe begangen, war ein
junger Knecht, der — im Gegensatz zum Tiere —
wußte, daß man seine Triebe bezähmen kann,
es aber, wie noch viele andere, seinerseits nicht tat.

Trini suchte den Kameraden tagelang umsonst.
Schon glaubten wir, sie habe ihn vergessen, als
sie durch einen kühnen Sprung sein Halsband von
einem hohen Schrank herunterholte, den Haus-
bewohnern vor die Füße legte und wehmütig miaute:
„Wo ist er, der es getragen? Kommt er denn
nicht bald wieder?" O.

Schießen ist schwieriger.

Ein Rekrut schießt jedesmal vorbei. Schließlich
verliert der Schießoffizier die Geduld und schreit:
„Was sind Sie im Zivilleben?"

„Schneider."
„Na, zum Schock Millionen Donnerwetter, da

sollten Sie wohl richtig zielen können, da Sie ge-
wohnt sind, Nadeln einzufädeln!"

„Jawohl, Herr Leutnant! Aber wir fädeln nie-
mals Nadeln auf dreihundertMeterEntfernung ein."

Entrüstung.
A. : „Was haben Sie denn getan, als Ihnen

der Schwindler zwanzig Mark Schweigegeld anbot,
Herr Nachbar?"

B.: „Ich war so empört darüber, daß ich's
im ersten Zorn angenommen hab'."

Ein Nicsen-Rührei.
Der bekannte Afrikareisende und Ägyptologe

Professor Or. Georg Schweinfurth in Kairo schickte

einmal einer ihm befreundeten Dame in Deutsch-
land ein riesiges, frisch gelegtes Straußenei „zum
Frühstück" aus Afrika. Die Beschenkte konnte

daraufhin eine ganze Gesellschaft einladen und
abends traktieren. Das Ei hatte nicht weniger
denn fünf Viertelliter Inhalt, und davon konnten
18 Personen Rührei erhalten, das den über die

Herkunft ahnungslosen Teilnehmern ganz vorzüg-
lich geschmeckt hat.

Unsere farbigen Silber
bedürfen dieses Jahr keiner langen Erklärung,'
sie sprechen für sich selber.

Wie gemütlich sich eine solche „Muschterig"
im Jahre 1866 abspielte! Der gute Waadtländer
trug gewiß auch sein Teil dazu bei, denn im
Hintergrund wird schon gehörig „Gesundheit"
gemacht, und das Bureau sieht auch nicht da-
nach aus, als wären die Herren Mitglieder
des Blauen Kreuzes. Stramm, aber nicht we-
niger vergnügt, rückt die Landwehr von 1850
durch das Dorf, beim „Bären" vorbei, der um-
sonst seine Zunge herausstreckt. Der Berner
Maler Walthard hat es meisterhaft verstanden,
die Stimmung einer solchen Landwehrmuschterig
festzuhalten und wiederzugeben.
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